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ein Blatt für heimatliche Art unt> Kunft, Sport, Touriftik unb Derkehr
gebrückt unb perlegt oon Jules Werber, Budibruckerel, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

spfingftfomttag.
\)on m. Scefcbe.

Hun îcbmiideen die junsen lllaien mit duftigem Schleier

Das Baus. Die Glocken läuten zur Pfingfttagsfeier.
Die 6rde febimmert und leuchtet im Blütenfegen

Und lächelt aus Kinderaugen dem Bimmel entgegen.

Seftfeier! Pfingftfonntag Gott fegnet febier oBne finde.

Id) aber, lein harrendes Kind, erbebe bittend die Bände:
„Verlag' mir den Reichtum nicht, Berr, den id) in Demut erflehe.
Bereite und febmiieke mein herz, dafj der 6aft nicht ooriibergebc,
Der himmlifche Gaft, der fegnend dem armen £eben

6ioigkeitsfrühling, fituigkeitsernte uiill geben!"

„fRobinfonlaub"
©in Woman oon

12.

Wis Waftor ©bleffeu brei Siuitben fpäter mit feiner
blauen Schiffermübc unb Düffeljade, feinen rinbslebernen
illeiftiefetn unb feinem ôalligroanberftabc burd) ben Stur»

bausfaal gefdjritten !am, endigte feine ©tfchemung unter
beffen (Säften fofort, fojufagen felbfttätig, eine Stimmung,
wie etwa bas bas Schweigen im ÎBalbc fpmbolifierenbe he»

lannte Södlinfdjc Wilb in einem unoorbereitet baoor bin»

tretenben Wefdjauer. Der „Ober", ber ibn oorbin mit feinen

beiben Scbafböden am Strid bie Ortsftrajfe batte entlang

sieben febert, glaubte einen lanbfremben Wiebbänbler oor

fid) 3U haben, wollte ihn binauslomplimentieren. Wber Wa=

ftor ©bleffen fdjüttette ihn non fid) ab unb fd>ritt, unbe»

tümmert um bie fid), auf ihn riebtenben Slide unb Sorg»

netten, auf fein 3iel, bie Wautiliusfche garnilie, 311.

grau Wautilius batte an einem befonberen Difdj beden

taffen. Sic erbob fieb, unb ging auf ihren roiebergefunbenent

Sugenbbefannten 3u:

„Serslid) toillfommen, lieber èerr Waftor! Hub bies ift
mein äRann, Staatsaniuialt Wautilius. Die Serren fennen

fid), suxtr oott früher, aber boppelt hält beffer."

„Unb bie Sonn oerlangt es", fügte ber Staatsanwalt
fteif binsu. Die allgemeine Wufmerffamfeit, bie biefer bäuer»

lithe friefifdje Vîiefe im Saal erregte, fowie beffen Heiner 3u»

fammenftofe niit bem Äellner waren ihm nicht entgangen unb

berührten ihn pcinlidj.
grau Wautilius bemertte bie gereiste Stimmung ihres

SRannes. Wud) fie berührte bas Wuffeben, bas ©bleffens
feltfame gigur in biefer Umgebung erregte, nicht angenehm.

Sie bemerfte iebt fogar hier unb bort oor ben fDîunb ge»

baltene Dafdjentiidter unb ocrftoblenes Stidjem.

333 ilbelm Ißoed. 8

„Sehen Sie fid) nur erft, lieber fÇaftor. 3Bir werben

fdjon gleich d'accord fein. 2Bo hoben Sie benn 3hr Död)ter=
eben gelaffen? 3d) hatte mich fo auf bie junge Daine unb
ihre bübfdje griefentradjt gefreut."

„SBenn bas grauensimmer ein halbes 3abr lang nichts
als öitmnel, (Erbe unb Stubfdjwänae gefehen hat, bie ihr
beim SÖMfen um bie Ohren fehlen lern, fo rennt es 3uerft
nach' einem Saben mit Danb", erläuterte Woftor ©bleffen bas
Wusbleiben feiner Dodjter mit gewaltiger Stimme. „Darin
bleibt es oierunbswamig Stunben feftgebert. Das ift ein
altes unb allgemeingültiges Waturgefetj, bem auch SRaifc
unterworfen ift- Sic ift im Stranbbafar unb hat fid> febon

eine gan3e Stifte ooli Slufeit, Spiben, Stidereien, Sdjürjen
unb ©ottweifewas eingeramfd)t, bie id) als Water nachher

3u bejahten habe. Wber weg tonnte id), fie nicht friegen —
hier cnbete meine oäterlidjc ®tad)t"

„3hre Dochter rttuf? -bei 3hnen bie .Hübe ntelfen, söerr

Waftor?" fragte grau Wautitius erftaunt. „ÎBoIIen Sie
benn eine DJtagb aus ihr machen?"

„©inen SOtenfdjen will idj, aus ihr machen, meine oer»

ehrte gnäbige grau", rief Waftor ©bleffen mit feiner aller»
lauteften Stimme. „So, wie id) hoffe, baf) aud) Sie aus
3hren Söhnen 9Wenfd),en mad)en wollen. Unb ba3u gehört
bei einer auf bein Saube lebenben Wlenfdjm, bafj fie wie ihre
altgermanifcbeu Stammesmütter Stühe melten fann. Denn
bas ift bie Urtuuft."

„Soll gränleiu JUÎaife benn immer auf ber .vjallig
bleiben?"

„Das heftimme nicht ich- Das heftintmt fie felbft. Ober
bas Sehen. DBeil es aber aud), außerhalb ber -Vallig nod)

eine DBelt gibt, wenn fie aud) nicht oiel taugt, fo unterrichte
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Pfingstsonntag.
»o» tv-Seesche.

vuii schmückceii clie jungen ivaien mit (lustigem Zchieier

vas sfaus. Vie 6iocken läuten 2ur psingsttagsseier.

vie erste schimmert unct leuchtet im klütensegen

stust lächelt aus Kiusteraugen clem ifimmei entgegen.

Sestseier! pfingstsonntag! 6ott segnet schier ohne knste.

ich aber, sein barrenäes stinst, erhebe vittenst stie stäuste:

„Versag' mir cien Reichtum nicht. Herr, sten ich in vemut ersiehe,
kereite unst schmücke mein her?,, staß ster 6ast nicht vorübergehe,
ver himmlische 6ast, ster segnenü stem armen Leben

kwigkeitsfrllhimg, kwigkeitsernte will geben!"

„Robinsonland"
Ein Roman von

12.

AIs Pastor Edlefsen drei Stunden später mit seiner
blauen Schiffermütze und Düffeljacke, seinen rindsledernen
Kleistiefeln und seinem Halligwanderstabe durch den Kur-
Haussaal geschritten kam, erzeugte seine Erscheinung unter
dessen Gästen sofort, sozusagen selbsttätig, eine Stimmung,
wie etwa das das Schweigen im Walde symbolisierende be-

kannte Böcklinsche Bild in einem unvorbereitet davor hin-
tretenden Beschauer. Der „Ober", der ihn vorhin mit seinen

beiden Schafböcken am Strick die Ortsstraste hatte entlang

ziehen sehen, glaubte einen landfremden Viehhändler vor
sich zu haben, wollte ihn hinauskomplimentieren. Aber Pa-
stor Edlefsen schüttelte ihn von sich ab und schritt, unbe-

kümmert um die sich auf ihn richtenden Blicke und Lorg-

netten, auf sein Ziel, die Nautiliussche Familie, zu.

Frau Nautilius hatte an einem besonderen Tisch decken

lassen. Sie erhob sich und ging auf ihren wiedergefundenen

Jugendbekannten zu:

„Herzlich willkommen, lieber Herr Pastor! Und dies ist

mein Mann, Staatsanmalt Nautilius. Die Herren kennen

sich zwar von früher, aber doppelt hält besser."

„Und die Form verlangt es", fügte der Staatsanwalt
steif hinzu. Die allgemeine Aufmerksamkeit, die dieser bäuer-

liche friesische Riese im Saal erregte, sowie dessen kleiner Zu-
sammenstotz mit dem Kellner waren ihm nicht entgangen und

berührten ihn peinlich.

Frau Nautilius bemerkte die gereizte Stimmung ihres
Mannes. Auch sie berührte das Aufsehen» das Edlefsens
seltsame Figur in dieser Umgebung erregte, nicht angenehm.

Sie bemerkte jetzt sogar hier und dort vor den Mund ge-
haltene Taschentücher und verstohlenes Kichern-

Wilhelm Po eck. 8

„Setzen Sie sich nur erst, lieber Pastor. Wir werden

schon gleich ll'accorcl sein. Wo haben Sie denn Ihr Töchter-
chen gelassen? Ich hatte mich so auf die junge Dame und
ihre hübsche Friesentracht gefreut."

„Wenn das Frauenzimmer ein halbes Iahr lang nichts
als Himmel, Erde und Kuhschwänze gesehen hat, die ihr
beim Melken um die Ohren schlenkern, so rennt es zuerst
nach einem Laden mit Tand", erläuterte Pastor Edlefsen das
Ausbleiben seiner Tochter mit gewaltiger Stimme. „Darin
bleibt es vierundzwanzig Stunden festgehert. Das ist ein
altes und allgemeingültiges Naturgesetz, den, auch Marke
unterworfen ist- Sie ist im Strandbasar und hat sich schon

eine ganze Kiste voll Blusen, Spitzen, Stickereien. Schürzen
und Eottweihwas eingeranischt, die ich als Vater nachher

zu bezahlen habe. Aber weg konnte ich sie nicht kriegen —
hier endete meine väterliche Macht."

„Ihre Tochter mutz -bei Ihnen die Kühe melken, Herr
Pastor?" fragte Frau Nautilius erstaunt. „Wollen Sie
denn eine Magd aus ihr machen?"

„Einen Menschen will ich aus ihr machen, meine ver-
ehrte gnädige Frau", rief Pastor Edlefsen mit seiner aller-
lautesten Stimme- „So, wie ich hoffe, daß auch Sie aus
Ihren Söhnen Menschen machen wollen. Und dazu gehört
bei einer auf dem Lande lebenden Menschin, das; sie wie ihre
altgermanischen Stammesmütter Kühe melken kann. Denn
das ist die Urkunst."

„Soll Fräulein Maike denn immer auf der Hallig
bleiben?"

„Das bestimme nicht ich. Das bestimmt sie selbst- Oder
das Leben. Weil es aber auch außerhalb der Hallig noch

eine Welt gibt, wenn sie auch nicht viel taugt, so unterrichte
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